
orfmoose­
unsterbliche 
Pllanzen 
So alt wie dit• Mrnschhrit ist dir 
St•hnsucht 11t1ch Umlerblichkeit -
dir. gmtUII Bmriilumgrn der 
Mrdizin~ abuauch die iig)'fJfischm 
Pymmidm tmd die christlirht 
jmscitshoßiumg sind Zmgtn davo11. 
Unmöglich ist ts nbtr, das 
mmschlichc Lehm in grijßrrtm 
Armnqß z.u vrrliiup,em -,.keiner 
bleibt iibu': .wgl du Volksmrmd. 

Jnche Pn,mzen werden wesent­
lich ;ilter ilh Mcmth und Tier; 
e111e amenkamsehe Kiefernart 

(Pinm ttmlrtftt) Jngcbhch sogar bis zu 
4.600 Jahre Sdnvierig wird die Angabe 
des Alten bc1 E1117ellcm - Baktenen und 
mam:hc Algen - stirbt hier Jas Indivi­
duum be1 der Teilung oder lebt es m den 
beiden Toc.htcrt:cllen weiter? 

Eine unscheinbare Gruppe von 
Ptlanzcn ist wirkl1ch potentiell unsterblich 
- Jie 'lorfinomL )JL bc'>itzen nämlich 
emen Jufrcchten I l.lUptstengel, der an 
der Sp1tzc immer weiter w;ichst, während 
die unteren Tctle ,lllm:ihlich absterben 
und .w 'lotf werden. Das Spitzen­
wachstum hiilt Jfl, ~olange die Scheitcl­
zelle intakt i't. O.ts heißt, solange sie 
nicht dun:h juHere Einflüsse, wie extreme 
Trockenheit oder l llt7.c (Kälte kann Torf­
momen k.tum e1w.1~ anhaben) oder Ver­
tritt durch Mcmch und Tier beschädigt 
wird. SeJb,t dann können Settenknospen 
austrc::1bll1 und \0 das \Vachstwn der 
Ptlanzc aufred11 erhalten. 

'Jöifmoo.lt' bri1~1!,t'll k:bbt!fit• Rot-, Gnln- rmd 
Rmtmltlllt' in dit• Ltmdubt~ji. 

Jt>t. Robert Krtsal 
Potm: Fr•nz X•ver Wimmer 



Wasserspeicher Torfmoos 
orfinoose sind wegen ihres geselligen 
Aufl!etens, der auffiilligen Wuch.s­
fom1 und der meist lebhaften roten 

oder gelben Fiirhung leicht zu erkennen 
und aucll grog ~cnug, um sie mit fretem 
Auge zu betrachten. St:hwierig und nur 
mtt Htlfe des Mikroskops clurchihhrbar IM 

allcrding' das Bestimmen der Arten, d.ts 
aber aucll nur fur den Spezialisten von 
lnleres~e i~t. 

Torfmoose benötigen zu ihrem guten 
Gedeihen mu emes in ausreichender 
Menge: W.1s\er. Oer ganze Aufbau der 
Pfl~e 1st Jar,wf angelegt, mö~hchst viel 
Wasser .wiiw1ehmen um.l festzuhaJtcn. 
Die durchsichugen, einscluchugen Blätt­
chen bestehen .1us zwe1 versducden gestal­
teten Zellformen - den schmalen, läng­
lidlen "Chlorophyllzellen", die grünen 
Farbstoff enthalten, uml den im amge­
wachsenen Zustand toten, inhal~losen, 
durchsiclmgen J fyalmzellen", die der 
Wasscr~peichcrung dienen. 

Saurer Boden für das Moor 
s vetwUndert d.1bei mcht, dass Torf­
moose nur dort vorkommen, wo 
.lusreKhcnd Wasser vorhanden ist. 

Das ist in der gemiißigten und kalten 
Zone. 1n Gebieten mit günstigem Nieder­
scl1lag der Fall; ,llJsgesprochene Trocken­
gebiete werden gemieden. Schwerpunkte 
der Verbreitung liegen in Skandinavien, 
im westsibirischen Tidland, in Kamt­
schatka und im TieU,md an der Hudson 
Bay in Kanada, aber auch darüber hinaus 
kommen ~1c an gee1gneten Stellen reid1-
hd1 vor. 

Zu threm guten Gedeihen rnu~s norn 
eme we1tere Vomussetzung erftillt sem: 
Der Untergrund muss kaikann sein. K..tlk.. 
oder genJucr da' Kalzium-fon, ist ftir die 
meisten Torfmoose Gift! Trotzdem fehlen 
sie auch in den Kalkalpen nicht, nur muss 
der Untergrund hier Ztlerst durch aufge­
häuften I lumus "ahged1chtet" worden 
sein, damit l>ie sich ansiedeln können. 
Sind sie .1ber einmal d.1, kommt cmc 
we1tere bemerkenswerte F;ihigkeit zum 
Tragen - sie bauen ~ 1ch ihren Standort 
selbst! Ihre Zellwände sind zum ,,Ionen­
austausch" betahigt, das heißt, sie ent­
nehmen dem W,tsser (auch dem Regen­
wasser) die dann gelösten Nährstoffe und 
geben dafur Wa,serstoH:.ronen dorthin ab. 
Ein ÜbcrsUlUlis an Wasserstoff-Ionen im 
Wasser bedeutet eine saure Reaktion. Torf­
moose versauern .t lso aktiv ihren Standort 
und verschaffen ~1ch d.unü einen Konkur­
renzvortcil, denn viele ilndere Pflanzen 
ertragen kemcn sauren Boden. Das gilt 
auch fllr d1e Bakterien und Pilze, die tote 
PHan::~ensubstanz zersetzen. Sie können 

die absterbenden unteren Teile der Moose 
ruffit vollständig zersetzen, sie .. vertorfen" 
und es wml Tort angehäuft, der we1ter 
vom lÜhrstoHreithen Untergrund isoliert. 
Tm W.tld bnn stch das recht nachteilig 
clUSWirken· Die Wuchsleistung der B:iume 
geht t:urüt.k. im Extremfall können sie 
auch ganz .1bsterben - aus dem Gelände 
ist dann ein Hochmoor geworden. Das ist 
aber nur em möglicher Fall des Ent­
stehens von Mooren, es gibt .md1 andere~ 
Lm Laufe von Jahrtausenden können auf 
d1ese We1se mehrere Meter dicke Torflager 
wachsen, die dann an ihrer Oberfläcl1e 
von cmer typischen Moor-Vegetation be­
wach~cn \md, in der Torfmoose d1e 
Hauptrolle ~pidcn. Im Nationalparkhe­
relch g1bt es sokhe 111 der Fcichtau, im 
Wind1schgarstner Betken und a.m w;'lr­
schencck. ·rorfmoose sind aber weiter 
verbreitet, denn nirnt Jedes Vorkommen 
von Torfmoosen fühn glcit.h zur Moor­
btldung. 

Torfmoo~c gehören zu den .,Krypto­
gamen'', da~ he1ßt sie bilden keme Blüten 
'im üblirnen Smn und auch keine Samen 
aus. Die Gcschlet.hl~.lellen werden an 
etwas abweichend gebauten Ästen ange­
legt. und 7.war d1e männltcl1en und weib­
lichen stets getrennt. oft sogar an verschie­
denen POanzeu (zwei.h;iustgc Arten). Nach 
der Befrud1llUlg entsteht ilie Sporcn­
kJpsel, d1e bei lorfinoosen kugelig ist und 
von einem ein b1s zwei Zent1meter langen 
Stiel ubcr die Köpfd1en emporgehoben 
wml. Dte Sporen werden mit de111 Wind 
verbrellet. Obwohl manche Arten nur 
selten Kap~eln .1usbilden. funktiomen die 
Verbreitung gut, und nun kann immer 
Wieder beob.Khttn. wie ~ich Tottinoase an 
bisher nicht besJeddten Stellen neu fest­
setzen. 

Wozu brauchen wir Moore? 
er Mcmt.h setzt aum den Tolf­
moo~en zu, weniger ilirekt durch 
Einsammeln oder Abtöten als Uldl­

rckt durch Vernichtung der Lebensrätune. 

Dtt' \'(l{fndt da .,H_}•rr/inJ:d/m ·: da \~tssa­
Jfit'ldmzdlen. Iind mtf f2Jil•rlmti'II11Crsehm, 
tlamil Slt' br1 m ZJorühergt•h,•ndm .1/ ustrocknm 
tticht zuutmm,•n.fid/m. 

S(hon in der Römerzeit bJ.t mm versucht, 
Moore zu entwässern w1d zu kuluneren. 
Tn großem Sn! wurde die I rockenlegung 
der Moore in Europa ~e1t der Mitte des 
vongeu Jahrhunderts betrieben, was zur 
t-:olge Iutte, d.tss Moore und damit audl 
Torfi-noose in v1elen Ländern heute zu 
Jen bedrohten Lebensräumen b7.\v. Arten 
z:ihlen. DJ~ bedeutet nicht nur den Ver­
lust wertvoller Arten (was kümmert es 
um, ob es 111 Europa \'ier.lig oder nur 
zwJn71g 'lorfmoos,men gibt?). sondern 
emc Verarmun~ des Lebemraumes insge­
samt. denn mthl nur Tortlnoose . .aucl1 
v1ele andere Plbnzen und Tiere hängen 
vom Lebemraum Moor ab. 

Moorzemörun~ hat .1her noch eine 
wettere fatale Folge, die erst in den letzten 
Jahren deuthd1 wurde· Durch den Torf: 
bildungsprozc:ss wird d.ts KoblenilioXJd, 
das d1c Pfl.mzen bei der Assmillauon der 
Luft entnehmen, zu e1nem großen leil im 
Torf gebunden uud ~o der Atmosphäre 
entzogen. Auf dtese Weise leisten wacll­
sende Moore einen nicht unbeträc.ht­
lidlen Be1trag zur ReduhJOn des Koh.len­
dioxid-Gchaltc~ dc:r I uft und dam1t des 
TreibhauseHcktc~. 

Werden nun Moore entwä~sert und 
abgeb.1ut und kommt ihr Wad1stwn da­
durch zum '\nll~t.1nd, so wird nicltt nur 
kein Kohlcm.lioxtd mehr gebunden, son­
dern im Gegentd bereits gebundene~ 
wieder freigesetzt - ~e1 e~ durch Torf~crset­
zung (be1 Wiesennutzung ztrka ein Zellli­
meter pro J.1hr. bei Ackernutzung ztrka 
Z\\'et Zenttmctcr pro J•1hr) oder durch Ver­
brennung des Torfe~. Moorentwässerung 
und lori:'lbbau trJgen so erheblich zum 
Vcr\tärkcn des Treibhauseffektes - mit 
allen langfnstig negativen Folgen - be1! 

U 11schembare Ptlant:cn wie die Torf­
moose bere1d1ern so nicht nur die Le­
bemwclt unseres Planeten, sondern tragen 
erhebltch zur Stahi1Jt.1t des Klimas bet. 
Ihre Bedeutung wtrd umso größer, Je 
mehr der Mensch durt.h seml hemmun~­
lose Vermehrung und seme Mal~lmigkett 
das Gleichgewicht der Kräfte stört! 

Dr. Robal Kri.\fti bt'richtete bemts 1111 
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